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Das Buch ist für euch, ihr Chaoten,


auch wenn die Zeit schon lange nicht mehr alle


Wunden heilt und unsere Konflikte löst.
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LASST ES MICH ZUERST EINMAL ERKLÄREN….


Hallo. Mein Name ist Christina und ich bin sowohl die Autorin dieses Buches, als auch ein Charakter daraus. Denn dieses Buch basiert zu etwa achtzig Prozent auf wahren Begebenheiten. Fast alle darin genannten Personen gibt es wirklich, mit der Ausnahme von Karsten und Günter, und ich darf sie meine Kollegen des ersten Lehrjahres nennen.


Als ich meine Ausbildung begann, hätte ich niemals damit gerechnet, dass mir dies genug Inhalt für ein Buch geben würde, welches es wert wäre, geschrieben zu werden. Denn wie man bekanntlich ja sagt: Zeit ist kostbar.


Doch nun, wenn ich auf die vergangene Zeit mit den ganzen Höhen und Tiefen zurückblicke und mich an die Dinge erinnere, die uns geprägt und als Gruppe ausgezeichnet haben, weiß ich, dass da noch viel mehr in Zukunft kommen wird und es noch lange nicht das Ende war. Vermutlich sorgen wir alle zusammen für mindestens noch einen weiteren Teil dieses Buches.


Mir ist leider bewusst, dass die Zeiten, wie wir sie alle zusammen erlebt haben, der Vergangenheit angehören und Konflikte und Auseinandersetzungen uns weit voneinander entfernt haben. Dennoch wollte ich mir die Chance nicht nehmen lassen und alle Erinnerungen in diesem Buch festhalten.


Denn eines kann keiner von uns allen verleugnen: Was wir alles erlebt haben, das kann sich keiner ausdenken. Es ist wie eine Reality-Show, bei der nur leider die Kameras fehlen und wir sind die Stars!










1. EINFÜHRUNG



Noch bevor der Zug in den Bahnhof rollte, konnte ich das veränderte Stimmengewirr um mich herum hören – ein wogendes Rauschen wie das Meer, kurz vor dem Sturm.


Ich lehnte meine Stirn gegen das kühle Glas und atmete einmal tief durch. Das war es also. Mein erster richtiger Tag der Ausbildung.


Und ich gleich mittendrin.


Die Sonne hatte sich zwar schon über den Horizont geschoben, doch das Licht war blass, als hätte der Tag selbst noch keinen Kaffee gehabt. Es war der zweite September – eine dieser unsicheren Zwischenphasen im Jahr, in der sich Sommer und Herbst gegenseitig belauerten.


Zu kühl fürs Top, zu warm für die Jacke.


Ein durchdringender Ton zerriss meine Gedanken, gefolgt von der fast mechanisch klingenden freundlichen Stimme aus den Lautsprechern.


„Liebe Fahrgäste, wir erreichen nun Leipzig Hauptbahnhof. Ausstieg auf der rechten Seite. Wir bedanken uns für Ihre Reise mit der Deutschen Bahn.―


Der Klassiker. Diese Durchsage konnte ich wahrscheinlich auch mitten in der Nacht aufsagen, rückwärts und auf Latein.


Trotzdem löste sie eine Kettenreaktion in mir aus: Pulsanstieg, Adrenalinschub, Zucken in den Fingern. Showtime.


Ich schulterte meinen Rucksack, der mir sofort unangenehm die Schulterblätter zusammenzog, und schob mich in den Gang.


Eine Frau – Mitte fünfzig, ein schmaler Mund, entschuldigender Blick – stieß mich leicht an, murmelte eine Entschuldigung und verschwand in der Menge, als hätte sie nie existiert.


Ich erwiderte nichts, war selbst schon zu beschäftigt damit, mich durch das Gedränge zu manövrieren.


Die Tür des Zuges öffnete sich zischend und ich trat hinaus.


Die automatische Treppe knarzte leise. Ich schenkte ihr kein Vertrauen – sprang die letzte Stufe lieber, wie ein trotziges Kind, das meint, den Sprung zwischen Leben und Tod zu wagen.


Kaum stand ich auf dem Bahnsteig, wurde ich regelrecht erschlagen. Die Luft war dick – nicht nur wegen der Temperaturen, sondern wegen der Energie Der Bahnhof war ein einziges Chaos aus Stimmen, Bewegungen und metallischem Dröhnen. Menschen in Eile, Menschen, die sich verpassten, fanden, verabschiedeten. Lautsprecherdurchsagen, die mit hallender Stimme den nächsten Zug oder das Rauchverbot verkündeten.


Alles bewegte sich, aber nichts schien wirklich anzukommen. Ich war Teil dieses Bildes, und doch stand ich am Rand.


Es fühlte sich an, als wäre ich in ein lebendiges Wimmelbild geraten.


An mir zog ein Mann mit einem Rollkoffer vorbei, der so laut klackerte, dass ich schwören könnte, irgendwo habe ein Bahnhofsmitarbeiter deswegen seinen Kaffee verschüttet.


Kinder kreischten, eine Oma schimpfte über zu laute Musik und irgendwo roch es verdächtig nach Currywurst und Döner.


Ich wollte mich in Bewegung setzen, aber meine Beine hatten offenbar beschlossen, noch kurz ihre Gehfähigkeit zu diskutieren.


Jeder Muskel war eingeschlafen – vermutlich wegen der dreiviertel Stunde im Sitz mit Beinfreiheit auf dem Niveau eines Schuhkartons. Aber die Menschenmenge duldet keine Schwäche.


Also ruckte ich los, mehr getrieben als geführt, in der Hoffnung, mein Gleichgewicht und meine Würde nicht gleichzeitig zu verlieren.


Links von mir wurde ein Koffer mit solcher Inbrunst über die Stufen gezerrt, dass ich mich fragte, ob darin ein mittelgroßer Amboss transportiert wurde.


Rechts stieß ein Mann mit einem Coffee-to-go-Becher gegen meine Schulter, sah mich an, als wäre ich ein mobiler Laternenpfahl, und schritt weiter – Kaffee noch sicher, Würde meinerseits unauffindbar.


Ich versuchte, einen Moment zu atmen – ein fataler Fehler.


Direkt vor mir nieste jemand so kräftig, dass mein Immunsystem kurz Schnappatmung bekam.


Ich wich aus, drehte mich und schaffte es, gerade noch so einem Mitarbeiter mit einem Wischmopp auszuweichen, der mit der Grazie eines Balletttänzers durch die Halle glitt und ein verschüttetes Getränk beseitigte.


Schließlich erreichte ich den Hauptgang der Station – diese riesige Kathedrale aus Stahl, Glas und absurden Snackpreisen.


Über mir wölbte sich das Dach, durch das Licht in schrägen Bahnen fiel, als würde gleich ein Engel über uns allen erscheinen.


Und mittendrin ich – eine verschwitzte, leicht verwirrte Gestalt mit einem Rucksack, der sich anfühlte wie ein schlecht gelaunter Ziegelstein.


Trotz allem: Ich war da. Leipzig Hauptbahnhof.


Ein Blick zur riesigen Bahnhofsuhr auf Gleis zwölf verriet mir, dass ich mehr als eine Stunde zu früh war. Natürlich.


Ich konnte nicht anders. Zu spät kommen war keine Option – lieber verbrachte ich sechzig Minuten damit, meine innere Uhr zu verfluchen.


Ich atmete tief durch und begann, ziellos den Bahnsteig entlangzulaufen. Beobachtete. Sortierte.


Ein junger Mann hetzte an mir vorbei, seine Jacke halb offen, der Koffer klapperte hektisch hinter ihm her.


Er wollte offenbar noch auf den Zug aufspringen, der schon fast mit geschlossenem Türsystem drohte. Hätte er mal eine der vorderen Türen genommen. Ich schüttelte grinsend den Kopf.


Tauben flatterten erschrocken auf, als sein Sprint sie aufscheuchte. Federn wirbelten durch die Luft wie Schneeflocken in einem Wintermärchen.


Ich blieb stehen. Ließ den Blick schweifen.


Eine Mutter wiegte ihr Baby auf dem Arm, murmelte beruhigende Worte, während der Vater mit angespannter Stimme versuchte, Informationen zum Ersatzzug aus einem älteren Bahnmitarbeiter herauszupressen.


Ein kleiner Junge rannte kreischend um sie herum – viel zu nah an den Gleisen. Kurz beachtete ihn niemand. Dann nahm ihn die Mutter an die Hand.


In meinem Kopf klickte etwas.


Ich speicherte das Bild, analysierte jedes Detail.


Körpersprache, Bewegungen, Blickrichtungen.


Über zwei Jahre lang hatte ich mich damit beschäftigt, gelesen, gelernt, beobachtet. Und es zahlte sich aus.


Da war zum Beispiel der Mann neben dem Schild mit dem Rauchverbot. Natürlich – da war immer einer. Zigarette zwischen den Lippen, der Rauch kringelte sich wie ein Statement in der Luft. Sein Gesicht blieb regungslos.


Ich musterte ihn genauer.


Er stand mit überkreuzten Beinen, lässig verschränkt, wartete auf etwas. Vielleicht auf jemanden. Oder auf Mut. Seine Stirn war leicht gerunzelt, die Kiefermuskeln angespannt.


Der Stress stand ihm ins Gesicht geschrieben – nicht der offensichtliche, sondern der leise, der sich festbeißt wie ein Schatten im Hinterkopf. Seine rechte Hand zitterte leicht, immer dann, wenn er die Zigarette zwischen zwei Zügen senkte.


Ja. Der Mann hatte einen schlechten Tag.


Ein schmerzhaftes „Klack― unterbrach meine Analyse – ein Koffer hatte mein Schienbein geküsst. Ich zuckte zusammen, unterdrückte ein Fluchen.


„Entschuldigung―, kam es erneut – dieselbe Tonlage, derselbe Ausdruck wie zuvor. Ich lächelte schwach, winkte ab und ging weiter. Der Tag hatte gerade erst angefangen.


Eine Stunde später


Ich war auf der oberen Ebene angekommen, vor dem Starbucks, wie in der Mail beschrieben. Mein Handy vibrierte, obwohl keine Nachricht einging.


Der Zettel mit der E-Mail knisterte, als ich ihn aus der Seitentasche meines Rucksacks zog. Zerknittert, wie mein innerer Zustand. Treffpunkt: 08:30 Uhr, vor dem Starbucks beim Infopoint. Ich war exakt dort – und trotzdem unsicher. Mein Blick wanderte unruhig über die Menschen.


Da waren viele Gruppen. Zu viele. Schüler, Azubis, Touristen – jeder sah aus, als könnte er zu meiner Gruppe gehören. Und doch passte keiner so richtig.


Ich begann zu laufen.


Nicht wirklich ziellos – eher in konzentrischen Kreisen wie ein Raubtier auf der Suche nach Beute oder, realistischer: ein Mensch, der seine Leute nicht findet und sich ungern wie ein Depp mitten in den Raum stellt.


Und dann – da. Eine kleine Gruppe, leicht abseits, wirkte genauso verloren wie ich. Unentschlossenes Stehen, nervöses Lächeln, erste zaghaft geführte Gespräche.


Niemand schien sich wirklich zu kennen. Bingo.


Ich trat an sie heran.


„Hi―, sagte ich, mit mehr Selbstbewusstsein, als ich fühlte.


„Seid ihr auch von der DB Sicherheit? Kennenlerntag?―


Ein kollektives Nicken. Ich war angekommen – oder zumindest nah dran.


Wir standen beisammen, kannten niemanden, sagten wenig. Alle warteten auf etwas.


Auf einen offiziellen Start. Auf einen Retter, der diese Stille durchbrach.


Ich versuchte, Gesichter zuzuordnen – hatte gehofft, jemanden von der Infoveranstaltung vor drei Monaten wiederzuerkennen. Fehlanzeige.


Die Gruppe wuchs langsam, doch das Gefühl der Fremde blieb. Namen flogen herum, zu viele auf einmal. Julie, Nicklas, Ole, Nele, Thomas– Namen, zu schnell genannt, um sie zu merken. Ich nickte bei jedem, vergaß sie im selben Atemzug aber wieder.


Dann kam sie. Unsere Koordinatorin. Offiziell, freundlich, mit Klemmbrett und perfektem Lächeln.


„Hallo zusammen! Wie schön, dass ihr schon da seid.―


Sie begann, die Namen laut vorzulesen und abzuhaken. Mit jeder genannten Person kam ein weiteres Stück Realität dazu.


Karsten. Thomas. Luci. Günter. Ole. Julie. Nicklas. Jette. Nele. Mein Name fiel natürlich auch.


„Dann heiße ich euch alle herzlich willkommen zum Kennenlerntag der DB Sicherheit.―


Ich lächelte. Es war soweit. Kein Zurück mehr.


Und vielleicht – nur vielleicht – war das der Anfang von etwas Großem.










2. WILLKOMMEN IM GÄSTEHAUS



Die nächsten Stunden? Können wir getrost überspringen. Wirklich.


Ich schwöre bei allem, was mir heilig ist – vermutlich einem halb vollen Kaffeebecher auf meinem Schreibtisch – dass ihr nicht wirklich wissen wollt, wie wir den ganzen Tag verzweifelt versucht haben, unsere digitalen Endgeräte einzurichten, als wären wir plötzlich Geheimagenten der DB-Sicherheit mit persönlichen Bat-Signalen.


Langweilig.


Also, bitte – keine Ursache, ich erspare euch das.


Viel spannender wurde es danach. Denn: Wir waren der erste Azubi-Jahrgang seit gefühlten hundert Jahren, so wurde es uns zumindest gesagt, der direkt mit der Berufsschule startete.


Keine Eingewöhnungsphase. Kein sanfter Einstieg. Nichts mit „erst mal ankommen―. Nein. Zack – rein in den Schulalltag.


Die Berufsschule in Freital, im schönen Sachsen.


Und ich? Ich war... leicht überfordert. Um ehrlich zu sein, es fühlte sich ein bisschen an, als würde ich rückwärts in einen Pool springen, ohne zu wissen, ob Wasser drin ist.


Und in diesem gedanklichen Pool – vermutlich leer, mit Algenbewuchs und einer rostigen Leiter – paddelte ich nun also nervös herum, während um mich herum alle versuchten, möglichst souverän zu wirken.


Die Zimmer in der Unterkunft wurden – wie hätte es anders sein können – jeweils auf zwei verteilt.


Ich musste mir also ein Zimmer mit einer Person teilen, die ich nicht kannte.


Klar, neue Leute kennenlernen gehört dazu, aber so ganz ohne Anhaltspunkt? Keine Ahnung, wie ich mit so etwas umgehen soll.


Also versuchte ich, möglichst offen zu sein. Beim Aufbruch zum Bahnhof – unser Ziel: Dresden – bildeten sich so langsam kleine Grüppchen.


Ich schloss mich Nele an, mit der ich zuvor schon ein bisschen gesprochen hatte, und einem Mädchen namens Jette. Sie trug Kopfhörer und wollte offensichtlich einfach ihre Ruhe, also ließ ich sie.


Nele hingegen? Eine echte Wundertüte. Schon beim ersten Gespräch war klar: Wellenlänge wie ich.


„Welches Haus bist du?―, fragte sie, und ich musste lachen.


„Slytherin. Natürlich.―


Ihre Augen leuchteten auf wie bei einem Kind an Weihnachten. Sie war kurz davor, aufzuspringen und eine La-Ola-Welle durchs Zugabteil zu starten. „Ich auch!―


Sie zog ihr Handy hervor, durchwühlte ihre Galerie mit der Entschlossenheit einer FBI-Agentin und hielt mir schließlich ein Foto vor die Nase.


Es zeigte ihr Zimmer – und es war grün. So richtig grün. Mit einem lebensgroßen Draco Malfoy-Aufsteller. Ich hätte schwören können, der Kerl blinzelte mir zu.


„Ich hab ´ne ganze Slytherin-Ecke. Socken, Tassen, Decke… und eben Draco―, sagte sie, als müsste sie sich rechtfertigen.


„Bitte, das ist genial. Ich hab zwar nicht so viel Zeug, aber die Bücher und die Filme habe ich auch.―


Nele strahlte. Und ich fühlte mich zum ersten Mal seit Beginn nicht ganz so fehl am Platz.


Ab diesem Moment war klar: Ich hatte meine Verbündete gefunden.


Zwischen Zauberstäben aus Plastik, unverhofften Zimmerpartnerschaften und dem mentalen Drahtseilakt zwischen „Ich will dazugehören― und „Bitte nicht ansprechen, ich bin müde―, war Nele wie ein sprechender Patronus in menschlicher Form.


Unsere Gespräche lagen irgendwo zwischen tiefen Lebensphilosophien und hitzigen Debatten über die moralische Komplexität von Snape.


Als der Zug langsam aus dem Bahnhof rollte, lehnte ich mich zurück, ließ die Häuserfassaden vorbeiziehen und spürte, wie sich zum ersten Mal so etwas wie Zuversicht in mir breit machte.


Klar, der Start war holprig aber immerhin landete ich nicht allein auf dieser Reise. Und das ist, wie wir alle wissen, schon mal die halbe Miete.


Die andere Hälfte besteht aus Kaffee, WLAN und dem verzweifelten Versuch, bei meinen Mitmenschen einen guten ersten Eindruck zu hinterlassen.


Aber hey – Hogwarts wurde auch nicht an einem Tag erbaut.


Dresden begrüßte uns mit stickiger Bahnhofsluft, vollgestopften Gleisen und einer Regionalbahn, die mehr an eine rollende Sardinenbüchse erinnerte.


Fünf Haltestellen später stiegen wir aus und zogen unsere Koffer über einen gefühlt zehn Kilometer langen Weg zum Gästehaus.


In der Sonne. Mit 25 Grad. Der Asphalt klebte fast an den Schuhen, und jeder Schritt fühlte sich wie ein kleines Workout an.


„Warum fährt hier kein Bus?―, keuchte Nele und zerrte ihren widerspenstigen Koffer, der sich immer wieder entschloss, sich einmal komplett um sich selbst zu drehen. Ich grinste. „Warum denn einfach, wenn’s auch schwer geht?―


Sie lachte, schnaufte und fluchte gleichzeitig. Sympathisch.


Das Gästehaus war… sagen wir mal, funktional. Kein Luxus, aber immerhin kein Zelt.


Wir trugen uns in eine Liste ein, ich entdeckte, dass ich mir das Zimmer mit Julie teilen sollte – was für ein Glück, denn mit ihr hatte ich mich schon ein paar Mal unterhalten.


Sie war offen, herzlich und so ein bisschen der Typ: mal sehen, was als nächstes kommt. Eine Kombi, die ich erstaunlich beruhigend fand.


Ich schleppte meinen Koffer die Treppe hoch – zwei Stockwerke, versteht sich – und fand Zimmer 110. Die Tür war neu, der Rest des Ganges roch nach Möbelpolitur und leichtem Desinfektionsmittel.


Julie öffnete mir strahlend die Tür. „Hey, du bist da! Ich freu mich so!―


Sie zog mich direkt in den Raum, als kannten wir uns seit Jahren, und präsentierte mir stolz unsere kleine Unterkunft.


Zwei Betten, zwei Schränke, ein Schreibtisch – nichts Besonderes, aber sauber und in Ordnung. Ich war zufrieden. Koffer abstellen, Bett beziehen, fertig. Auspacken konnte warten.


Später, beim Abendessen, saßen wir alle gemeinsam an einem der langen Tische im Speisesaal. Die Gespräche plätscherten dahin, hier und da wurde gelacht, neugierige Blicke wurden getauscht, Namen verwechselt, sofort wieder vergessen.


Der Tag war lang gewesen, aber die Energie war noch nicht aufgebraucht. Und so versammelten wir uns am Abend auf einer Bank am Rande des Sportplatzes.


Die Sonne hing tief über den Baumwipfeln, warmes Licht tauchte alles in ein goldenes Leuchten, wie ein Hollywoodfilter für echte Emotionen.


Ich war glücklich. Wirklich.


Seit Jahren hatte ich nicht mehr Volleyball gespielt. Ich hatte immer darauf gewartet, dass sich irgendwann ein Team ergibt, eine Möglichkeit, mal wieder den Ball übers Netz zu schmettern – und jetzt war sie da. Ich hatte meinen eigenen Volleyball dabei, einfach auf Verdacht.


Wir spielten auf dem staubigen Rasen, ohne Regeln, ohne Ernst – nur mit Freude.


Der Ball flog, Stimmen wurden laut, es wurde gerufen, gelacht, gestolpert.


Für ein paar Minuten vergaß ich alles. Keine Erwartungen, kein Druck – nur der Moment.


Und danach? Setzten wir uns auf die Bank. Ich saß zwischen Julie und Nele.


Daneben saßen Günter und auch Luci, die eine sehr direkte Art Humor hatten, die mir echt gefiel.


Auf der Bank gegenüber hatten es sich Ole, Karsten, Thomas und Nicklas gemütlich gemacht – wobei „gemütlich― bei Nicklas eher bedeutete: nervig aktiv.


„Nicklas, kannst du das bitte sein lassen? Das nervt―, sagte Julie mit dieser Ruhe in der Stimme, die gefährlich nahe an „gleich flipp ich aus― war.


„Was denn?―, fragte er scheinheilig, während er ihr weiter mit seinem Fuß gegen den Fuß stupste.


Julie schob sich eine Strähne aus dem Gesicht, ihr Blick sagte alles. Ihre lackierten Fingernägel trommelten ein drohendes Rhythmusmuster auf ihr Knie.


„Genau das meine ich.―


Nicklas grinste nur. Dieses Grinsen… ich schwöre, er hätte in einem dieser Filme mitspielen können, in denen der Typ am Ende vom Blitz getroffen wird – und niemand ist traurig.


Julie nahm ihre Wasserflasche, schraubte sie ganz ruhig auf – und kippte den gesamten Inhalt über Nicklas. Einfach so. 0,7 Liter.


Stille.


Karsten und Thomas sprangen auf, um dem Tsunami auszuweichen. Nicklas saß da, klatschnass, entgeistert. Julie ließ sich seelenruhig wieder auf die Bank fallen, als wäre nichts gewesen.


Und ich? Ich grinste wie ein Honigkuchenpferd.


Das war der Moment, in dem ich wusste: Das hier? Könnte richtig gut werden.


Wir blieben noch lange draußen, erzählten unsere halben Lebensgeschichten – natürlich nur die dramatischen oder peinlich, lustigen Teile.


Es wurde spät. Irgendwann tanzte das Licht der Laternen mit den letzten Glühwürmchen um die Wette. Und da war sie wieder, diese leise, aber unerschütterliche Gewissheit in mir:


Ich war angekommen.


Nicht nur in der Unterkunft. Sondern in einem neuen Kapitel meines Lebens.










3. BERUFSSCHULE



Mein Wecker klingelte viel zu früh. Viel zu schrill. Und definitiv viel zu gut gelaunt für einen Montagmorgen. Mit einem reflexartigen Griff – halb Schlaf, halb Überlebensinstinkt – drückte ich auf Schlummern.


Die grelle Anzeige zeigte irgendwas zwischen "zu früh" und "Hölle auf Erden" an. Ich spürte die harten Konturen der Matratze unter meinem Rücken, als wollten sie sich tief in mein Gedächtnis einbrennen. Guten Morgen, Rückenschmerzen meines zukünftigen Ichs.


Neben mir regte sich Julie, leise atmend, in ihrer Decke eingerollt wie ein Burrito. Ich gönnte ihr ihre letzten zehn Minuten, bevor der Wecker auch sie aus dem Bett prügelte. Wenigstens einer von uns sollte gut gelaunt aufstehen.


Mit einem tiefen Seufzer griff ich nach meinem Handy.


Der Bildschirm blendete mich gnadenlos, als wollte er sagen: "Tja, selber schuld." Ich öffnete die Stundenplan-App, in der Hoffnung auf ein Wunder.


Stattdessen grinste mich eine Liste voller Fachbegriffe an, die ich heute Morgen garantiert nicht auseinanderhalten konnte. Wenigstens stand nicht viel an. Ein kleiner Sieg.


Julie wurde schon vor ihrem Wecker wach. Mit deutlich mehr Motivation als ich stand sie auf und schaltete den Fernseher an.


Nach einer Minute des Suchens fand sie den Musiksender und drehte die Lautstärke etwas höher. Stück für Stück wurde ich wacher.


"Ich bin sehr dafür, dass wir das als Morgenroutine einführen."


Die letzten Sachen in meinen Rucksack stopfend, lauschte ich dem poppigen Rhythmus des nächsten Liedes.


Fast zu spät verließen wir schließlich das Zimmer und marschierten zur Bushaltestelle, wo die anderen bereits warteten.


Der Tag schien wieder sehr sonnig zu werden und die Hitze drückte bereits in den frühen Morgenstunden.


Doch wenn das bereits von uns als schlimm bezeichnet wurde, waren wir nicht gefasst darauf, wie es im Bus war.


Beziehungsweise: im Gefährt aus der Hölle.


Schon beim Öffnen der Türen schlug uns eine Wand aus stickiger, warmer Luft entgegen. Drinnen herrschte ein Zustand, den man nur als Tetris mit Menschen bezeichnen konnte.


Körper an Körper, Rucksack an Rücken. Wir quetschten uns hinein wie Sardinen in eine Büchse.


Der Bus nämlich war so voll mit Menschen, dass man Körperkontakt schlecht vermeiden konnte.


Die Luft war stickig und warm und machte die Fahrt unendlich lang.


"Wo haben die denn hier ihren Führerschein gemacht?", fragte Nele, die vollständig damit beschäftigt war, sich irgendwo festzuhalten, um nicht in der nächsten Kurve durch den Innenraum zu fliegen. Damit hatte sie meine Gedanken ausgesprochen.


"Vielleicht sollten wir das erst gar nicht hinterfragen.", murmelte Ole und rutschte mehr ans Fenster, als die nächsten Menschen sich an der Haltestelle hinein quetschten.


"Die Busfahrt ist ja echt die Hölle. Wie viele wollen denn noch hier rein?", beschwerte sich Julie, die herumgeschubst wurde und einen Rucksack fast ins Gesicht bekam, als ein Mann sich durch die Menge einen nicht vorhandenen Weg bahnte.


Der Bus glich mehr einer mobilen Sauna als einem Verkehrsmittel.


Jede Bremsung war ein Abenteuer, jede Kurve ein Live-Test unserer Reflexe. Ich war mir ziemlich sicher, dass ich gerade eine neue Yogaposition gelernt hatte.


Ein kleiner Junge kletterte mir halb auf den Fuß, während eine ältere Dame energisch versuchte, sich an der Haltestange festzukrallen, obwohl die nur noch von Klebeband und einer letzten Schraube gehalten wurde.


Julie, die eben noch fröhlich mitgewippt hatte, war inzwischen damit beschäftigt, einer Tasche auszuweichen, die ihr rhythmisch gegen den Hinterkopf schlug – im Takt zur Musik, aber wenig hilfreich für ihre Laune.


„Ich habe nicht mal mehr einen persönlichen Raum, ich bin nur noch Masse in Bewegung―, fluchte sie und versuchte, ihre blonden Haare aus dem Gesicht zu pusten, ohne dabei einem Fremden die Brille vom Kopf zu schießen.


Ole hielt sich an der oberen Halteschlaufe fest, aber er sah aus, als überlege er ernsthaft, ob er sich lieber einfach auf den Boden fallen lassen und aufgeben sollte.


„Das ist kein Nahverkehr. Das ist ein Überlebenstraining für Großstadtdschungel-Einsteiger.―, mischte sich nun auch Thomas in das Gespräch ein.


Jemand nieste. Laut. Direkt hinter mir. Nele wippte inzwischen im Gleichgewichtsspiel zwischen Stange und Menschenmenge, als würde sie in einem mobilen Escape Room versuchen, den Ausgang zu finden.


„Glaubt ihr, wir schaffen es heute überhaupt zur Schule?―, fragte schließlich Günter nach einer Weile, als er den Weg zu uns gefunden hatte. Beim Einstieg in den Bus war er kurzfristig etwas abgedrängt worden.


„Ich hoffe nur, der Fahrer hat keinen Nebenjob als Achterbahn-Bediener―, murmelte ich, während ich versuchte, mein Gleichgewicht zu halten.


„Nächstes Mal laufen wir―, sagte Julie


„Jetzt fehlt nur noch ein Fahrrad mitten im Gang, dann wäre das Chaos komplett, ― kommentierte Günter trocken, während er mit einem Schulterstoß etwas mehr Platz erkämpfte.


Und tatsächlich – beim nächsten Halt versuchte jemand, ein Klapprad mit reinzubringen.


Wir starrten ihn an, als wäre er vom Mars.


Irgendwann – gefühlt zehn Jahre später und dutzende Nervenzellen weniger – erreichten wir unsere Haltestelle. Mit einer Mischung aus Erleichterung und Adrenalin drängten wir uns Richtung Tür.


Der Busfahrer legte eine Vollbremsung hin, als wolle er uns einen letzten Gruß mitgeben.


Die Leute meckerten, als wir uns rausquetschten – aber sie verstummten schnell, als sie die freien Plätze sahen, die wir hinterließen. Unsere Flucht hatte ihre Vorteile.


Vor uns lag nun die Wendeltreppe zur Schule. Sie sah aus wie ein Stahlmonster, das sich den Hang hinaufwand – grau, metallisch, erbarmungslos steil.


"Ich vote dafür, dass wir eine Petition starten: Fahrstuhlpflicht an allen Schulen mit Steigungen über 10 Prozent, " japste Nele.


"Nur, wenn du die auch unterschreibst, während du da hochhechelst, " entgegnete Julie grinsend und nahm die erste Stufe, als wäre es ein Wettrennen.


Unsere Gruppe teilte sich – wie immer – in zwei Lager: die Raucher, die sich erst einmal einen Moment der Ruhe gönnten, und die Nichtraucher, die tapfer weiterstapften.


Die Treppenstufen unter unseren Füßen vibrierten leicht, während wir uns hinaufkämpften und bei jedem Schritt hatte ich das Gefühl, meine Beine würden gleich den Dienst verweigern.


Oben angekommen bot sich uns der Anblick: Die Schule ragte in drei Gebäudeteilen in den Himmel – wie drei zu groß geratene Glastürme, die dringend eine Schönheitskur gebrauchen könnten.


Die Fassade bestand aus Glas und Metall, was im Sonnenlicht zwar cool aussah, aber auch bedeutete, dass sich das ganze Gebäude im Sommer in ein Treibhaus verwandelte.


Ich sah jetzt schon den Schweiß auf meiner Stirn, bevor ich überhaupt das erste Klassenzimmer betreten hatte.


Die Sonnenstrahlen spiegelten sich an den riesigen Fenstern, tanzten über die glatte Oberfläche wie kleine Glühwürmchen und blendeten uns gnadenlos. Irgendwo ganz oben winkte jemand aus dem dritten Stock. Oder streckte die Hand, um das Licht der Sonne zu vertreiben – schwer zu sagen. Vielleicht beides.


"Ich glaube, das Gebäude versucht uns mit Stil zu töten, " murmelte Ole.


"Zumindest stirbt man hier ästhetisch, " warf Thomas ein und grinste.


Im Schulflur herrschte das typische Gewusel: Türen knallten, Stimmen hallten, irgendwer verlor sein Frühstücksbrötchen und fluchte dabei lautstark.


Wir bahnten uns einen Weg durch die Menge, während ich versuchte, innerlich nicht wieder die Motivation zu verlieren, die ich ohnehin kaum gefunden hatte.


In dem Raum, den wir betraten, saßen bereits zwei Personen. Wir beobachten diese Situation kritisch von unserer Position an der Tür. Nicht so Thomas, er begrüßte die Fremden wie alte Freunde. Es stellte sich heraus, dass Elias und Ben ebenfalls in unserer Klasse waren.


So plauderten alle ein wenig und merkten recht schnell, dass die beiden ziemlich gut in unsere chaotische Gruppe passten.


Und wer weiß – vielleicht war dieser Tag ja doch nicht komplett verloren.










4. EIN BISSCHEN UNO



Zwanzig Minuten Kaufland. Zwanzig Minuten, die sich angefühlt hatten wie ein wilder Überlebenslauf durch die Apokalypse der Angebotsartikel.


Ein Schlachtfeld aus Einkaufswagen, quietschenden Reifen und Menschen, die mit einer Zielstrebigkeit durch die Regale pflügten, als würden sie um ihr Leben laufen.


Und ich mittendrin – bewaffnet mit einem brüchigen Einkaufszettel und der naiven Hoffnung, dass das hier schnell gehen würde.


Jetzt rissen mir die Einkaufstaschen langsam aber sicher die Schultern ab.


Die dünnen Träger meines Beutels hatten sich längst in meine Haut gegraben, jeder Schritt ließ sie noch ein kleines Stück weiter Richtung Ellbogen rutschen, als würden sie ihren Job kündigen wollen – fristlos und ohne Rücksicht.


Mein rechter Arm zitterte bedenklich und mein linker fühlte sich an, als hätte ich gerade ein Triathlon-Finale überlebt


Natürlich war das alles meine eigene Schuld. Ich hatte ja nur „kurz was fürs Abendessen holen― wollen. Nur ein paar Kleinigkeiten.


Nichts Großes. Der Moment, in dem man realisiert, dass man nicht den Einkauf beherrscht – sondern er einen.


Julie neben mir tänzelte leichtfüßig über den Kies der Nebeneinfahrt – als hätte sie nicht gerade zwei Flaschen Wasser mit Geschmack, einen Smoothie und einen Liter Orangensaft gekauft.


Ach ja, und natürlich ihre Standard-Ausrüstung: Erdbeeren, Heidelbeeren und irgendein fancy Zeug aus der Backabteilung, das wahrscheinlich mehr Deko als Nährwert hatte.


Futtertechnisch lebt sie wie eine Disney-Prinzessin mit Sportler-Disziplin.


„Nur noch fünf Meter!―, sagte Julie mit dieser Art von Zweckoptimismus, die man normalerweise nur aus Motivationskalendern kennt.


Ich hätte sie korrigieren können – wir waren gerade erst in Sichtweite des Gasthauses –, aber hey: Wer bin ich, um Träume zu zerstören?


„Jetzt sind’s nur noch drei Meter― spielte ich mit, als wir endlich die Tür erreichten und auf die Treppe zusteuerten.


Mein Arm fühlte sich an, als würde er jeden Moment abfallen und eigenständig nach einem besseren Leben suchen.


„Noch zwei Meter!―, rief Julie und wuchtete ihre Tasche auf die andere Schulter. Ihre Stimme klang triumphierend.


Ich lehnte meine Taschen auf das Fensterbrett neben unserer Tür und seufzte. „Hast du den Schlüssel parat?―


„Der ist... irgendwo ganz unten. Ganz sicher." Ihre Miene verriet, dass sie exakt null Prozent Lust hatte, ihn zu suchen.


Also kramte ich und spürte endlich das vertraute kalte Metall.


Mit einem Ruck öffnete ich die Tür, und wir stürmten rein. Unsere Trophäen landeten mit einem dumpfen Wumms auf dem Tisch. Dann warfen wir uns aufs Bett – gleichzeitig, synchron, voller Erschöpfung und Stolz.
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Hallo, ich bin
Plias
Alter: 26 Jahre
Spitzname: gibt's keinen

Hobby: Musik machen

Talent: Musik machen

Uber mich:

JIeh bin ein sehr offener und
herzlicher Mensch, der viel Wert auf’
Respekl und Ehrlichkeil legl. Mit mis

Jann man Pferde stehlen, aber auch

srindige und ernsle

sehr liefg

Gesprache fiihren. Irgendwie erwecke
ich bei fast jedem, den ich
kennenlerne, schnell Vertrauen und
Bindung zu mir. kKeine Ahnung,
warum, aber ich bin [T viele dann
schnell der Hobby Psyehologe,

ansonsten mach ich gern Musik und

esse [T mein Leben gern. Vor allem

Siifies!
Bester Spruch:

Nicht quatschen... machen!
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Hallo, ich bin
Julie

Alter: 17 Jahre
Spitzname: keine Ahnung

Hobby: lesen, backen,Volleyball

Talent: nicht, dass ich wiisste...

Uber mich

Ieh bin ein Tiermensch und verreise
wahnsinnig gerne. Wer mich kennt

weif3, dass ich Capri-Sun liebe und von

Obsl nie denug bekommen kann.

Bester Spruch:

Geht nicht, gibt's nicht.
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Hallo, ich bin
Christina
Alter: 19 Jahre
Spitzname: Chrisi, Crystal, Ina,
Crystalina, Hexe
Hobby: zeichnen, lesen,
schreiben, Volleyball
Talent: hoffentlich das

Schreiben und Zeichnen

Uber mich:

Ieh bin ein grofer Marvel Fan, der
begeistert von der nordischen
\lvthologie seiner Fantasie in Biichern
freien Lauf Jasst und sich in diesen
Welten verliert. AuB3erdem bin ich ein
introvertierter und rubiger Mensch,
der bei den richtigen Personen auch

sehr verriekt und Justig sein kann.

Bester Spruch:

Lachle, du kannst sie nicht alle toten.
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Hallo, ich bin
Ole

Alter: 20 Jahre

Spitzname: keiner
Hobby: Gaming, Fufiball, Sport,
Motorsport

Talent: keine

Uber mich:

Ieh komme aus Madgdeburg. Als
Hobbies spiele ich Videospiele wie
GTA oder FIFA und gehe ins
Fitnessstudio. Fuf3ball spiele ich auch
sehr gerne. AuBerdem begdeistere ich
mich fin Molorsport wie Formel 1 oder
die DTN

Bester Spruch:

Fallt mir nichts ein.
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flallo, ich bin
Nicklas
Alter: 17 Jahre
Spitzname: Nicki
Hobby: Volleyball
Talent: kann gut Dinge mit dem

Mund fangen

Uber mich

\lso, in meiner Freizeil treffe ich mich
gerne mil Freunden und verbringe
Zeil mil ihnen. Ieh spiele auBerdem
gerne Volleyball und zoeke. Zudem
kann man mich mit Horrorfilmen und

Langos immer begeistern.

Bester Spruch:

Man kann alles tun, sobald man begreift, dass es keinen Gott gibt.
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Hallo, ich bin
Ben

Alter: 19 Jahre
Spitzname: Keiner
Hobby: Basketball

Talent: hab keins

Uber mich:

Interessiere mich [T PC Zeug und bin

kein Freund von vielen Worten.

Bester Spruch:

Habe keinen.
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Hallo, ich bin
Nele

Alter: 18 Jahre

Spitzname: Garnele

Hobby: lesen, zocken,

schlafen

Talent: Nerven

Uber mich

Ieh sehlafe sehr gerne und lange. Ieh
beleidige derne Leule und LIEBE
Essen, vor allem den Sehokopudding
im Wohnheim. Mit Geld kann ich
nichl gul wimgehen.

Ieh lese gerne, also eigentlich nur,
wenn ich Boek dazu habe. Ieh sammle
gerne Erinnerungen und schaffe eine
Wand aus Bildern daraus.
Nikotinsueht gehort zu mir und das
gebe ich gerne zu. Ieh gehe gern auf’

Konzerte, auch wenn ich bisher nur

auf’ einem war und joa, ich trinke sehr
gern Energy.
Bester Spruch:

Wenn ich will, kann ich direkt aufh6ren. Mit dem Rauchen, eigentlich nicht.

Traume nicht dein Leben, sondern lebe deine Traume.
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Hallo, ich bin
Luci

Alter: 21 Jahre
Spitzname: Luci
Hobby: Tanzen

Talent: Hilfsbereitschaft

Uber mich:

Ieh bin ein hilf'sbereiter Mensch, dem
es wichlig ist, dass es allen wmn mich
herum gut geht. Als W

viel Wert auf’ Harmonie und

ie lege ich

\usgleich. Meine Leidenschall ist des
karnevalistische Tanzsporl, bei dem
ich mil Enerdie und Freude auf’ der
Biihne stehe. Nebenbei liebe ich es,
aus Raves zu gehen, Musik zu fiihlen
und die Freiheil im Moment zu
geniefen. Beim Tanzen kann ich

komplell ich selbst sein. Dorl lanke

ich Energie, lasse alles raus und

genieBe den Moment.
Bester Spruch:

Ich tanze nicht nur auf der Bithne, sondern durchs Leben - mit

Bass im Herzen und Licht im Blick.
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Hallo, ich bin
dJette

Alter: 19 Jahre

Spitzname: Keiner

Hobby: Sport

Talent: sportlich

Uber mich:

Ieh lerne und probiere gerne neue
Sachen aus. In meiner I'reizeit habe
ich geftihlt sechon jede Sportart
ausprobiert, zumindeslt eine Menge.
Wenn ich nicht gerade Sport mache,

hore ich gerne Musik...

Bester Spruch:

Leichtes Training, harter Kampf. Hartes Training, leichter Kampf.
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Jettes Selhsteinschatzung
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Hallo, ich bin

Thomas

Alter: 2

Jahre
Spitzname: Rentner
Hobby: Arbeit, Festivals,
Konzerte

Talent: gut im Reden und

iberzeugen

Uber mich:

\ufgedreht nach auBSen, verbittert im
Kern. Doch ich lache sehief, lebe
Jocker und wirze den Alltag mit

Unsinn

Bester Spruch:

Ich bin zu alt, um mich zu verstecken und zu miide, um zu kampfen.
Blind auf beiden Ohren.
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Christinas Selbsteinschatzung
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